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Bern, 15. September 1930. »«: » flcbtundziuanzigfter 3abrgang

fir 5sd)inrisrr ifkaur
GJfftjM'es fprgan bes §£pt»cij. JSBammenpereins

Srfcheint jeben SPÎoitat einmal.

®rudt unb ©rpebitton:

Situer & Serber, Sucfjbruclerei ginn „Sltttjof"
2Bagl)auêgafle 7, Söenc,

öjobtn auch Slbonnententës unb 3nfertion3=2Iufträße 311 richten ftnb

®eraittttortlid)e SRebctWtoit fiir ktt ffliffenfcfjaftlidjeit Seil

Dr. med. ». xfeffeitberg-^iiröt),
Sßribatbogent für ©efiurtöJfilfe unb ©tjnâïologie.

(gpitalacferftrafee 9ir. 52, 93cm.

giir ben allgemeinen SetI:
grl. Sûîarte S&Jeitflcr, Hebamme, £or raine fix. 16, «Bern

iibnnwciMOUiS :

§aüre§ - Stbonnementä fyr. 3. — für bie Sdgttveij
3SÎÎ. 3. — für bag âluêlanb.

3»feratc :

Stfltoeig unb äluälanb 40 Et§. pro l»fp. Sßetitgeile.

®röfjere auftrage entjsredjenber SRabatt.

g ni;alt. lieber ben Slberglauben in ber ©eburt. — ScfiWeij. .peûamnteiiDetctn : gentralborftanb, — Sranfentaffe : Äranfgemclbete SJtitglieber. — Slngemelbete
SBMjneruinen. — (Eintritte. — Sobeëangeige. — SBibmung gur golbenen Ipodjgeit bon .perm unb grau — §c6ammcniög in ©lant§: "protoMl ber ®elegterten»
berfammlung (gortfe|ung). — ïôereinënadjricliten: ©eîtionen Stargau, Sippengelt, Safelftabt, Sern, DBerttiallté, ©djrapg, ©olottjurn, ©t. ©allen, SBtntertljnr, güridj. —
Slug ber $raji3. — SBidijttge SKitteilung. — Silber auä bem llrlbalb. — II. gortbiïbungSfurê be§ Slranfenpflegeberbanbeg gürtd). — Singeigen.

(Heber ben Aberglauben
in ber <Öeburfei)iIfe.

So ber ©tauben aufhört, fängt ber Stber»

glauben an. Ser Slberglauben ift bag gürwalfr»
hatten Oon Singen, bie bem gefunben äfienfdjen«
berftanb nidjt ftanbtjatten füllten. @r finbet fid)
befonberê auf bem ©ebiete ber §eitfunbe Oer»

breitet; benn bie ÛDÎenfdfen haben immer eine
Steigung, tuuuberbare unb nicht erttärtidje ©r»
fdfeinungen ober Slnfidften e£)er gu glauben,
atê ba§, wa<§ man erttären fann. Sefonberê
Seute offne irgenb toeldfe Sluêbilbung in ber
2e£)re üon ben Sranflfeiten: ©djloffergefellen,
atte Seibtein, Sefenbittber, oft aud) ©eifteS»
tranfe roerben für berufene Sranfenbehanbler
gehalten, währenb bie „©chutmebigin", roeit
fie auf burd) 3at)rt)unberte langer, gebulbiger
gorfclfuttg beruht, unb toeil fie oft mit bem
Seiterfdjreiten ber ©rfenntniS frühere Slnfiä)ten
änbern muffte unb ibren Qrrtum offen gugab,
mit Seradftimg angefetjaut mirb.

©ine Same ergä|tte mir golgenbeê: SOteine

Sdfwefter, eine ißfarrfrau auf bem Sanbe, bjatte
als erfte ©eburt eine etwaS lange bauernbe
©ntbinbung. Sie Hebamme fam, als e§ lang»
fam borroärts ging, mit einer Saffe an itjr
Sett, in ber eine bunfte, trübe gtüffigfeit mar.
©ie fagte: „Srinfeit Sie baS jef)t!" Sie ©e=
bäreube fragte, maS c§ fei, ba antmortete bie

Hebamme, eS fei abgebrühter Saubenmift
Sie grau Starrer weigerte ficï) gum ©tiid, ben
Sred gu trinfen, worauf bie ^ebamme itjr,
ftatt itjr einen §altepunft für ihre §änbe gu
geben, ein Sräutlein in bie §anb brüdte unb
fie biefeS fo feft halten ^eh, ^ah i|wQer
gang tierframpft mürben unb nachher mit ©e=

tuatt geöffnet werben mufften. IIS id) biefe
Same fragte, ob eS fid) um eine atte |>ebamme
getjanbett habe, fagte fie, nein, eS fei eine im
Serner grauenfpitat unter Iprn. Sr°f- Guggig»
berg auSgebitbete Hebamme gemefen. SBenn

man nun weif), mit wie unenbtidjcr SJtütje unb
Sorgfalt ber Unterricht ber gebammelt im
Serner grauenfpitat öurd)gefüt)rt mirb, fo fann
Wart nur empört fein, wenn man eine §eb=
amme fdjon nad) wenig t'cw bunfelften
Stbergtauben auS ber ^er fogenannten
Sredapotlfefe, alfo auS bem 16. unb 17. 3a£)r=
hunbert, berfatten fietjt.

Stber niept nur einige Hebammen, bie bie

Sernunft nach î3601 Sertaffen beS Unterrid;teS
fofort bei ©eite werfen, unterliegen bem 9l6er=

Qtuuben, fonbern er ift gerabe im Sotte weit
berbreitet. Sie Slufflärung buri^ Sortrcige in
Samariter» unb 9îutîreugbereinen tut ja biet
dagegen; aber was man tagsüber bon ber
tampetiben Sîachbarin h^t, haftet im Stttge»
deinen biet fefter im Äopfe, at§ bie Setehrung
lb einem Stbenbbortrag, wo man mübe bon beS

SageS Strbeit bjirtgel^t. fetber E)ielt einmal
einen Sortrag über ben ftrebS in einer Sorf»
tird)e unb hfltte Genugtuung, bie meiften
meiner ^uhörerinnen, befonberS bie atten grauen,
bie eS am meiften anging, friebtid) fdjlafen gu
fehen unb ihr Schnarchen gu twien. ©etbft»
berftänbtii^ fyabe ich niemanben übet ge»
nommen.

@S ift begreiftid), ba^ bie geheimniSbotleu
Sorgänge bei ber gortpftangung beS ÜKenfehen»
gef<^ted)teS fdjon frütjgeitig für ben Stbergtauben
biet Saum tieften. DJtan wu^te nicb)t, weshalb
nad) bem Seifdjtaf eine ©djmangerfchaft ein=

trat, ja, gewiffe Sötter hatten nicht einmal bie
gbee, bah ein 3ufawment)ang befielen tonnte.
Sann tarn bie ©d)Wangerfd)aft neun SDÎonate

lang, währenb berer bie grau oft allerlei @e=

fühle unb ©rfcheinungen barbot, bie mehr ber
iîrantheit als ber ©efunbheit angugehören
fchienen. Sann wieber ber Sorgang ber @e=

burt! ©in plô^lid) einfe^enbeS ©reigniS, baS

oft leicht unb rafd), bann wieber tangfam unb
mühfam war. Sann bas SBodjenbett; bie grau
geigte nod) einige ßeit naih ber ©ntbinbung
allerlei Reichen, bie bewiefen, bah fie nur Iang=
fam gu bem früheren 3ufianbe gurüdteljrte.
Sa man feine genauen Äenntniffe hatte, ber»
fiel man auf Reichen unb 2InficE)ten berfchiebener
Strt, um ficf) bie Sorgänge git ertlären unb
bei Sfegetwibrigteiten, wenn mögtid), 2tbf)ilfe
gu fdhaffen.

ÜDtan beobaihtete gum Seifpiet, bah oft Sin»
ber mit gewiffen äftifjbilbungen gur Söett tarnen,
für bie man gunächft teine ©rtlärung muffte.
Sttan gerbrach ficf) ben Sopf unb glaubte ficf)
bann gu erinnern, bah währenb ber Schwanger»
fchaft ber äRutter irgenb etwas paffiert war,
baS bagu geführt haben muhte, ffitm Seifpiet
hatte eine grau in ber ©djmangerfchaft fid)
heiffen Saffec über ben fpatS gegoffen; babon
hatte alfo baS Sinb einen braunen gleden am
§atfe. 9Kan glaubte gu erfennen, bah jebe
Sörperftelte ber ÜDfutter, an ber etwas paffierte,
biefeS ©reigniS au berfelbeu Sörperftelte beS

SinbeS gteidjfam abtlatfdhte. Sann tarnen Sin»
ber gur SBett, bie ein affenähnlidieS @eficf)t
haben füllten; alfo hatte bie Stutter in ber
©d)waugcrfd)aft einen Stffen gefel)en unb biefer
5tublid hatte ficf) bem Sinbe aufgeprägt. Surg,
ber ©laube an baS „Serfehen" ber Schwangeren
entftaub. Son ba an war nur ein Schritt gu
ber Sorfthrift, bie Schwangere folle in ber

Sragegeit nur fchöne ©egenftänbe, Silber unb
ÜJtenfchen anfehen, fie fott ihr f^iwmer mit 2lb»

bitbungen fc^örter Sinber ausftatten.
SBenn man nun einer grau, fei fie fchwanger

ober nicht, wot)I gönnen fann, hübfdje Silber,
g. S. bie befannten ©ngetein bon ber ©if»
tinifd)en Sabona beS iRafaet ©anti, in ihrem
©d)tafgimmer gu haben, fo ift bod) gang gweifet»

loS ber ©taube an ein Serfehen ein Sntum
unb ein Stbergtaube. Senn ber werbenbe 2Renfd)
erhält üon ber ÜDtutter burd) ben ÜRachgeburtS»
freistauf woht alte Nahrung unb ben nötigen
©auerftoff; aber biefe ©toffe werben ihm in
bem ftüffigen Stute ber ttttutter nahegebracht
unb barauS faugt bann ber 3°ttenfreiSlauf
beS SinbeS baS für eS Nötige heraus, in ge=
töfter gorm. ©ine Serbinbung befteht nur im
iRabetftrang. SBenn eS möglich wäre, bah fotcfje
tlebertragungen oon ©efichts» ober ©efühtS»
einbrüden an gang beftimmten §autftetlen über»
tragen würben, fo tonnte man eben fo gut an»
nehmen, bah burd) baS Srinfen ber SJtitd) etwa
Oon einer roten unb meijfgeftedten Suh ber
trintenbe SDÎenfch eine genau gteicfje rot» unb
weihgeftedte §aut betäme, ober eine grüne,
weit bie Suh grünes ©raS anfd)aut. Stber,
wirb mir ba eine fpebamme erwibern, ich habe
fetber fotcf)e gälte erlebt, foldfe „SRüttermäter".
bei Sinbern auftreten fehen, beren ättütter
irgenb eine Seeinftuffung Oon ber oben er»
wähnten 2lrt erlitten hatten. 3tun, ba ift gu
fagen, bah «ur, wenn ein äftal beim Sinbe gu
fefen ift, bie ÜDtutter ficf) ptö^tief) an fotc|e
Sorfätte erinnert; ebenfotehe Singe fommen
aber bei jeber ©d)wangeren taufenbfach üor,
ohne bah wan ein SRuttermat entftehen fiefjt ;
unb bann benft tein SRenfd) barau.

©ine gange DJieuge fog. Sorgeichen unb ge»
jährlicher ober gtüdbringenber Singe hat fiä)
im SclfSgeifte feftgefeljt. SBirb eine weibliche
Serfon Sinber betommen? SBenn ber Saug
über ein fjauS fliegt unb lacht, wirb bort batb
getauft werben. Giftet ber ©tord) auf bem
Sache, wirb im fpaufe ffmdjgeit fein, ©htb 9îeu»
Oermähtte im $aufe, fo betommen fie fo oiete
Sinber, al§ ber ©torch Sunge hat. Siete |>afet»
uitffe beuten auf biete uneheliche ©eburten in
bem betreffenben 3at)re.

Sie Schwangere fann auch t£)ice ©eburt
beeinftuffen : SBenn fie au§ ihrer ©chürge einen
Schimmel ffafer freffen täht, fo wirb bie ©e=
burt leicht fein, ©ine trächtige ©tute bagegen
bebeutet fdfwere ©eburt. Sie Sraut täht am
SRorgen be§ §o<hgeittage§ bie ©trumpfbänber
offen, um fpäter leicht gu gebären (man fiet)t
alfo, oft finb e§ fpmbolifche |)anblungen unb
Sbeen).

Oft atterbing§ geht ber Slberglauben auf
einen gefunben Sern gurüd, inbem in biefer
gorm gefunbheittidje Statfchläge gegeben wer»
ben: Sreten ber 9tähmafd)ine wirb heute ber
Schwangeren Oerboten; früher tpeh e§, wenn
bie Schwangere ba§ ©pinnrab tritt, fo fpinnt
fie ihrem Sinbe einen ©trid.

gn gewiffen ©egenben wirb ben Schwangeren
tierboten, Strgneien gu fi<h gu nehmen; biefe
Sorfchrift mag auê einer ^eit ftammen, wo
bie Çauptargneimittel Srech» unb Stbführmittet
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Aober den Aberglauben
m der Geburtshilfe.

Wo der Glauben aufhört, fängt der
Aberglauben an. Der Aberglauben ist das Fürwahrhalten

von Dingen, die dem gesunden Menschenverstand

nicht standhalten sollten. Er findet sich

besonders auf dem Gebiete der Heilkunde
verbreitet; denn die Menschen haben immer eine

Neigung, wunderbare und nicht erklärliche
Erscheinungen oder Ansichten eher zu glauben,
als das, was man erklären kann. Besonders
Leute ohne irgend welche Ausbildung in der
Lehre von den Krankheiten: Schlossergesellen,
alte Weiblein, Besenbinder, oft auch Geisteskranke

werden für berufene Krankenbehandler
gehalten, während die „Schulmedizin", weil
sie auf durch Jahrhunderte langer, geduldiger
Forschung beruht, und weil sie oft mit dem
Weiterschreiten der Erkenntnis frühere Ansichten
ändern mußte und ihren Irrtum offen zugab,
mit Verachtung angeschaut wird.

Eine Dame erzählte mir Folgendes: Meine
Schwester, eine Pfarrfrau auf dem Lande, hatte
als erste Geburt eine etwas lange dauernde
Entbindung. Die Hebamme kam, als es langsam

vorwärts ging, mit einer Tasse an ihr
Bett, in der eine dunkle, trübe Flüssigkeit war.
Sie sagte: „Trinken Sie das jetzt!" Die
Gebärende fragte, was es sei, da antwortete die

Hebamme, es sei abgebrühter Taubenmist
Die Frau Pfarrer weigerte sich zum Glück, den
Dreck zu trinken, worauf die Hebamme ihr,
statt ihr einen Haltepunkt für ihre Hände zu
geben, ein Kräutlein in die Hand drückte und
sie dieses so fest halten ließ, daß die Finger
ganz verkrampft wurden und nachher mit
Gewalt geöffnet werden mußten. Ais ich diese
Dame fragte, ob es sich um eine alte Hebamme
gehandelt habe, sagte sie, nein, es sei eine im
Berner Frauenspital unter Hrn. Prof. Guggis-
berg ausgebildete Hebamme gewesen. Wenn
man nun weiß, mit wie unendlicher Mühe und
Sorgfalt der Unterricht der Hebammen im
Berner Franenspital durchgeführt wird, so kann
Man nur empört sein, wenn man eine
Hebamme schon nach wenig Jahren dem dunkelsten
Aberglauben aus der Zeit der sogenannten
Dreckapotheke, also aus dem 16. und 17.
Jahrhundert, versallen sieht.

Aber nicht nur einige Hebammen, die die

Vernunft nach dem Verlassen des Unterrichtes
sofort bei Seite werfen, unterliegen dem
Aberglauben, sondern er ist gerade im Volke weit
verbreitet. Die Aufklärung durch Vorträge in
Samariter- und Rotkreuzvereinen tut ja viel
dagegen; aber was man tagsüber von der
lampenden Nachbarin hört, haftet im
Allgemeinen viel fester im Kopfe, als die Belehrung
în einem Abendvortrag, wo man müde von des

Tages Arbeit hingeht. Ich selber hielt einmal
einen Vortrag über den Krebs in einer Dors-
kirche und hatte die Genugtuung, die meisten
meiner ZuHörerinnen, besonders die alten Frauen,
die es am meisten anging, friedlich schlafen zu
sehen und ihr Schnarchen zu hören.
Selbstverständlich habe ich das niemanden übel
genommen.

Es ist begreiflich, daß die geheimnisvolleil
Vorgänge bei der Fortpflanzung des
Menschengeschlechtes schon frühzeitig für den Aberglauben
viel Raum ließen. Man wußte nicht, weshalb
nach dem Beischlaf eine Schwangerschaft
eintrat, ja, gewisse Völker hatten nicht einmal die
Idee, daß ein Zusammenhang bestehen könnte.
Dann kam die Schwangerschaft neun Monate
lang, während derer die Frau oft allerlei
Gefühle und Erscheinungen darbot, die mehr der
Krankheit als der Gesundheit anzugehören
schienen. Dann wieder der Vorgang der
Geburt! Ein plötzlich einsetzendes Ereignis, das
oft leicht und rasch, dann wieder langsam und
mühsam war. Dann das Wochenbett; die Frau
zeigte noch einige Zeit nach der Entbindung
allerlei Zeichen, die bewiesen, daß sie nur langsam

zu dem früheren Zustande zurückkehrte.
Da man keine genanen Kenntnisse hatte, verfiel

man auf Zeichen und Ansichten verschiedener
Art, um sich die Vorgänge zu erklären und
bei Regelwidrigkeiten, wenn möglich, Abhilfe
zu schaffen.

Man beobachtete zum Beispiel, daß oft Kinder

mit gewissen Mißbildungen zur Welt kamen,
für die man zunächst keine Erklärung wußte.
Man zerbrach sich den Kopf und glaubte sich
dann zu erinnern, daß während der Schwangerschaft

der Mutter irgend etwas passiert war,
das dazu geführt haben mußte. Zum Beispiel
hatte eine Frau in der Schwangerschaft sich
heißen Kaffee über den Hals gegossen; davon
hatte also das Kind einen braunen Flecken am
Halse. Man glaubte zu erkennen, daß jede
Körperstelle der Mutter, an der etwas passierte,
dieses Ereignis an derselben Körperstelle des
Kindes gleichsam abklatschte. Dann kamen Kinder

zur Welt, die ein affenähnliches Gesicht
haben sollten; also hatte die Mutter in der
Schwangerschaft einen Affen gesehen und dieser
Anblick hatte sich dem Kinde aufgeprägt. Kurz,
der Glaube an das „Versehen" der Schwangeren
entstand. Von da an war nur ein Schritt zu
der Vorschrift, die Schwangere solle in der

Tragezeit nur schöne Gegenstände, Bilder und
Menschen ansehen, sie soll ihr Zimmer mit
Abbildungen schöner Kinder ausstatten.

Wenn man nun einer Frau, sei sie schwanger
oder nicht, wohl gönnen kann, hübsche Bilder,
z. B. die bekannten Engelein von der Six-
tinischen Madona des Rafael Santi, in ihrem
Schlafzimmer zu haben, so ist doch ganz zweifel¬

los der Glaube an ein Versehen ein Irrtum
und ein Aberglaube. Denn der werdende Mensch
erhält von der Mutter durch den Nachgeburtskreislauf

wohl alle Nahrung und den nötigen
Sauerstoff; aber diese Stoffe werden ihm in
dem flüssigen Blute der Mutter nahegebracht
und daraus saugt dann der Zottenkreislauf
des Kindes das für es Nötige heraus, in
gelöster Form. Eine Verbindung besteht nur im
Nabelstrang. Wenn es möglich wäre, daß solche
Uebertragungen von Gesichts- oder
Gefühlseindrücken an ganz bestimmten Hautstellen
übertragen würden, so könnte man eben so gut
annehmen, daß durch das Trinken der Milch etwa
von einer roten und weißgefleckten Kuh der
trinkende Mensch eine genau gleiche rot- und
weißgefleckte Haut bekäme, oder eine grüne,
iveil die Kuh grünes Gras anschaut. Aber,
wird mir da eine Hebamme erwidern, ich habe
selber solche Fälle erlebt, solche „Müttermäler"
bei Kindern auftreten sehen, deren Mütter
irgend eine Beeinflussung von der oben
erwähnten Art erlitten hatten. Nun, da ist zu
sagen, daß nur, wenn ein Mal beim Kinde zu
sehen ist, die Mutter sich plötzlich an solche
Vorfälle erinnert; ebensolche Dinge kommen
aber bei jeder Schwangeren tausendfach vor,
ohne daß man ein Muttermal entstehen sieht;
und dann denkt kein Mensch daran.

Eine ganze Menge sog. Vorzeichen und
gefährlicher oder glückbringender Dinge hat sich
im Volksgeiste festgesetzt. Wird eine weibliche
Person Kinder bekommen? Wenn der Kauz
über ein Haus fliegt und lacht, wird dort bald
getaust werden. Nistet der Storch auf dem
Dache, wird im Hause Hochzeit sein. Sind
Neuvermählte im Hause, so bekommen sie so viele
Kinder, als der Storch Junge hat. Viele Haselnüsse

deuten auf viele uneheliche Geburten in
dem betreffenden Jahre.

Die Schwangere kann auch ihre Geburt
beeinflussen: Wenn sie aus ihrer Schürze einen
Schimmel Hafer fressen läßt, so wird die
Geburt leicht sein. Eine trächtige Stute dagegen
bedeutet schwere Geburt. Die Braut läßt am
Morgen des Hochzeittages die Strumpfbänder
offen, um später leicht zu gebären (man sieht
also, oft sind es symbolische Handlungen und
Ideen).

Oft allerdings geht der Aberglauben auf
einen gesunden Kern zurück, indem in dieser
Form gesundheitliche Ratschläge gegeben werden:

Treten der Nähmaschine wird heute der
Schwangeren verboten; früher hieß es, wenn
die Schwangere das Spinnrad tritt, so spinnt
sie ihrem Kinde einen Strick.

In gewissen Gegenden wird den Schwangeren
verboten, Arzneien zu sich zu nehmen; diese
Vorschrift mag aus einer Zeit stammen, wo
die Hauptarzneimittel Brech- und Abführmittel
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waren, bie beibe mopl febjr ftarE berwenbet, gu
gehlgeburt führen fonnten. §eute ift baê
Verbot finnloê unb fd)äbliä). Slnbere fchäblidje
Sfnfiä)ten firtb, bie Schwangere bürfe ttidjt
baben, feine reine SSäfche für bie ©eburt in§
Sett legen-(id) §abe früher fdjon einen gaff
ermahnt, wo biefer Sfberglaube einer ©rftge»
bärenben ba§ Seben foftete).

Sie Sorherfage be§ ©efcpfechteë be§ fünftigen
$inbeê hat and) beu äRenfdjengeift üielfacfc)

befdjäftigt. Slu§ eingelnen Seobadptungen glaubte
man ©djlüffe gießen gu fönnen, ja man meinte,
ba§ ©efchledjt eineg Ätnbeg miHfürticf) feftlegen
gu fönnen; entmeber burd) Sefrud)tung gu ge=
miffen Reiten, eine gemiffe Sfngaf)! bon ÜRonaten
nach einer ©eburt ober burd) befonbere ©fei*
fungen unb Sagen beim Seifd)laf. Sie fdjein*
baren ©rfolge in eingelnen gäben finb leitet
gu erflären, roeif ja ftets, bon SReljrfmgS*
fdjmangerfcbaften abgefehen, nur entmeber ein
®näbfein ober ein SJfäbdjen geboren mirb, unb
affo ber $ufaff eine ungeheure Stolle fpielt,
roenn für jebeS @efc£)ïec£)t bie 3ßa[)tfd)einlich=
feit 50 % beträgt.

gn Sßirflidjfeit fdjeint ba§ @efd)fecf)t fdjon
in ben Sîeimgeben bereit gu liegen unb fo fd)on
bei ber Sefruchtung entfdjieberi gu werben. Sa
bei jebem Seifdjlaf gegen ein @i SRillionen bon
©amengeben toêgelaffen werben unb e§ nur
ber 3ufall entfdjeibet, weldje nun ba§ @i be*

frui^tet, fo fann man benfen, meld]en ©inffufj
ba nocf) irgenbmeldje SRahnabmen baben fönnen.
Sfber ba§ Senfen ift eben nidjt jebermannê
©adje.

Sfud) ber Sag unb bie ©tunbe ber ©eburt
werben bom Sfberglauben genau beachtet unb
©djfüffe barauS gegogen. Sie alte Slffrologie,
bie ©ternenfunft, meinte bitrcb geftfteüung ber
gegenfeitigen Sage gemiffer ©terne am girma*
ment bie fpäteren ©djidfale ober bie ©fjarafter*
eigenfdjaften beê Sîeugeborenen borauêfagen gu i

fönnen. SBenn man bebenft, bah biefe (Stellung
ber ©terne ja nur burd) ben Ort beê Seob*
adjterê beftimmt mirb, unb bafj bon einem
anberen Orte au§ bie Stellung ber ©terne eine

gang anbere ift, fo fie£)t man, bah audi hier
ein grober grrtum borliegt, ber ergeugt würbe
burd) bie bumalige äReinung, bie ©rbe liege im
SRittefpunfte be§ SBeltallê unb bie ©terne brefjen
fid) um fie unb bienen ihr. §eute, wo man
bie berhäftniSmähige Sebeutung§fofigfeit ber
©rbe fennt, ift ba§ fporoffopftelien, wie es oft
nod) in Seitungen angepriefen wirb, ein grober
©djwinbef bon Seuten, bie ohne Slrbeit auf
Soften ber Summen müf)efoS reich werben
wollen. Slehnlicf) berhält e§ ficE) mit bem fog.
fiberifchen ißenbef. ©in ÜRetalfgegenftanb, g. S.
eine gofbene Uhr, ein fHing u. bgl., mirb an
einem gaben befeftigt unb mit einer Ipanb ge*
haften. Sa niemanb feine (panb gang ruhig
haften fann, gerät baê ißenbel bafb in§ @d)wingen.
SBenn ber fRing Greife befdjreibt, folf ba§ männ*
ficheê bebeuten, fdjwingt er in Obalen, meib*
Iidje§. Sie ißenbelfdjminbler wollen g. S. burd)
biefen ba§ @efd)fed)t beê Äinbeg im SRutter«
feibe feftfteffen, inbem fie ben ißenbef über bem

Saudje ber ©djangeren haften- bebenfen
nicht, bah, wenn etwaê baran wäre, bod) ba§

©efchledjt ber SRutter, noch ^aSu fdjmangeren
$uftanbe, gewih ba§ erft werbenbe ©efd)ted)t§=
wefen in ber ©ebärmutter übertönen mühte
unb alfo nur weibliche ©äjmingungen entftehen
fönnten. Sfber auch babei wirb eben nidjt ge*
bacht, fonbern geglaubt.

©in luftiger Sfberglaube, ber auf @rleid)terung
ber ©eburt fyxiftklt, ift ber ber fog. Sonner*
feile. 2Ran finbet in ©egenben, wo früher SReer

gemefen ift, befonberS an ben früheren ©tranb*
finien oft maffenhaft, oft bereingelt oerfteinerte
Körper, bie bom Solfe al§ Sonnerfeile be=

geichnet werben, fie feien bie ©li^e, bie Sllfbater
Sf)ur bon feinem ©i| auf bie fünbige SRenfch»

heit fdjleuberte. gn anberen ©egenben heihen
fie Srafengähne, |]ähne bon Ungeheuern au§
borfintffutlicher ^eit. @ie finb tatfädjlid) tier*
ifcheu UrfprungeS unb flammen bon einer aud*
geftorbenen Sfrt bon Sintenfif.d)en, beren fRüden»
fuoi^en fie barftellten. ©buarb SRörife, ber
gottbegnabete Sichter, haf in feinem SRärcfjen
bon bem ©tuttgarter ^uhelmännchen unb bon
ber fd)ötten Sau (Sau l'eau SBaffer) biefen
Vorwurf benü^t; jeber foffte biefe @efd)id)teu
lefen unb feine greube baran haben. Solche
Sonnerfeile folfen ber ©ebärenben, wenn fie
fie währenb ber SSeheu in ber (panb hält, bie
©eburt erleichtern. Sie ©öttin grepa, bie
Schülerin beg he'mif^en ^erbeê, ftanb ber
©eburt bor unb ihr waren bie Sonnerfeile
eigen.

@S liehe fid) nod) unenblich SSieleê fagen über
ben Sfberglauben in Segiefjung auf bie gort*
pffangung be§ SJÎenfchen (unb auch ber Siere),
aber für f)eute läht eg ber Staunt nidjt gu.
fpoffen wir, bah wenigfteuê bie §ebammen nicht
auf biefe Singe eingehen, fonberrt, wie eg ihr
fchöner Seruf erforbert, fo biel wie möglich
aufflärenb tätig finb, gum $eil ber ihnen Sin*

bertrauten, ber SRütter unb ber Einher.

Srtjwrif. fiflmmmniurrfi«.
Zentralvorstand.

Seit üRitgliebern fönnen wir mitteilen, bah
bie erften 200 S3rofdjen berfauft finb. SRögen
äffe, welche in fester eine fofdje erhalten,
ben betrag big unb mit bem 1. Oftober ein*
fenben, benn nachher erfolgt bie Slbredjnung
unb wir wollen h°fferb 1. Oftober
bieg möglid) fein wirb, gür bie beftetlten S3ro*
fdjen weldje bie SRitglieber nod) nidjt erhalten
haben, bitten wir um ©ebulb, big nacf) ber
Ébreihnung.

IReue SRitglieber finb ung immer hergltd)
wiüfommen unb finb wir gu jeber Slugfunft
gerne bereit.

StRit follegiafen ©rüfjen!
gür ben ^entralborftanb,

Sie 3enfralpräfibentin : Sie Sfftuarin:
ÜR. äRarti, grau ©üntfjer,

SBohlen (Sfarg.). SSiubifch (Sfarg.).
Selcpfjort 68 Sbelcpbon 312

Krankenkasse.
ßranf gemefbete SRitglieb er :

grau Sfeng=SSofer, ÜReuenfwf (Sfargau)
ÜRIfe. ©milie ißelfauj ißomh, (SSaabt)
grau ÜRüfler, 93elp (S3ern)
grau @teiner=§ofer, S3afel

grau ©ohwiler, S3ifd)ofggeII (Shurgau)
SRIIe. 93iagca, Saufattne, g. 3- ©orbuno (Seffin)
grau 89anbi, Dberwil b. Sfüren (S3ern)
äJilfe. fRoprag, greiburg
grau ©abiegel, i^itafd) (©raubünben)
grau §afliger*@rieber, Stiteggaufdjachen (Sern)
grau Sloefdh, Slrbon, g. 3- ©pital SRünfterlingen
ffltme. £)ännh, Saufanne
grf. gurrer, Stappergwil (@t. ©äffen)
SDtHe. Suennet, Suffe (greiburg)
grau ©chifter, Sfttiughaufen (©thwpg)
grau fRieberer, greiburg
grau ^ohli, Sapiermüf)fe (Sern)
grau §aurt), ©mbrach CSürich)
grau grider, SRatlerah (Sern)
grau gfg, Soltêhaufen (Shur9au)
grau §änni, ©onbilier (Sern)

Slngemelbete SBöchnerinnen:
grau ©djwargentruber, Sfomoog (Sugern)
grau Sub, @d)äni§ (@t. ©affett)
grau Soreh, Sriften (Uri)

utr.sïir. ©intritte:
19 SRffe. S)bonne Supet, ©abièfe, SBalfiS,

7. Sluguft 1930
20 grf. gba Stuff, Sörbef, 2Balli§,

15. Sluguft 1930
21 SRtne. SRatljilöe SRoir, ©ierre, SBaffiS,

14. Sluguft 1980
48 grf. gba ©ehrtng, Snd)berg, ©djaffhaufen,

15. Sluguft 1930
6 ©djwefter gba ©ern, Siebfrauenhof, 3ucp

20. Sluguft 1930
102 grau ©piffmann, Sinningen, Safel,

21. Sluguft 1930
130 ©djwefter Söifhelmiue ©raf, ißribatflinif

Obad), g. 3- @ufotf)urn,
l. September 1930

Seien ©ie unê f)ergli<h wiflfommen!

Sie franfenfaffefommtfftott itt SBiuterthitr :

grau 31 der et, fßräfibentin.
grf. ©mma Äirchhofer, Äaffierin.
grau fRofa SR a n g, Sfftuarin.

Xobes-£\n3cig<z.
ffm tjopeti Sttter bon 93 ffapren berfepieb am

26. Sluguft 1930 unfer treueg Sftitglieb

'pcatteln.
SSSir bitten ber lieben iSerftorbenen ein freunb-

Iiü|e§ Slnbcnten gu betoaprcn.
5)ic Rrniifeitfaffctonuniffion.

(OF 10700 Z)

miic/, onHsepiisch u. heilungfördernd, isf
äusserst sparsam undergiebig undbesitzt
eine ganzbesonders hervorragendeDeckkraft.

Erhältlich in Drogerien, Apotheken
u ollen einschlägigen Geschäften.

Oraiismusier und Prospekt durch
Heinrich Mack Nacht, Ulm a.D.

1353

92 Die Schweizer Hebamme. Nr. 9

waren, die beide wohl sehr stark verwendet, zu
Fehlgeburt führen konnten. Heute ist das
Verbot sinnlos und schädlich. Andere schädliche
Ansichten sind, die Schwangere dürfe nicht
baden, keine reine Wäsche für die Geburt ins
Bett legen (ich habe früher schon einen Fall
erwähnt, wo dieser Aberglaube einer
Erstgebärenden das Leben kostete).

Die Vorhersage des Geschlechtes des künftigen
Kindes hat auch den Menschengeist vielfach
beschäftigt. Aus einzelnen Beobachtungen glaubte
man Schlüsse ziehen zu können, ja man meinte,
das Geschlecht eines Kindes willkürlich festlegen
zu können; entweder durch Befruchtung zu
gewissen Zeiten, eine gewisse Anzahl von Monaten
nach einer Geburt oder durch besondere
Stellungen und Lagen beim Beischlaf. Die scheinbaren

Erfolge in einzelnen Fällen sind leicht
zu erklären, weil ja stets, von
Mehrlingsschwangerschaften abgesehen, nur entweder ein
Knäblein oder ein Mädchen geboren wird, und
also der Zufall eine ungeheure Rolle spielt,
wenn für jedes Geschlecht die Wahrscheinlichkeit

5V °/o betrügt.
In Wirklichkeit scheint das Geschlecht schon

in den Keimzellen bereit zu liegen und so schon
bei der Befruchtung entschieden zu werden. Da
bei jedem Beischlaf gegen ein Ei Millionen von
Samenzellen losgelassen werden und es nur
der Zufall entscheidet, welche nun das Ei
befruchtet, so kann man denken, welchen Einfluß
da noch irgendwelche Maßnahmen haben können.
Aber das Denken ist eben nicht jedermanns
Sache.

Auch der Tag und die Stunde der Geburt
werden vom Aberglauben genau beachtet und
Schlüsse daraus gezogen. Die alte Astrologie,
die Sternenkunst, meinte durch Feststellung der
gegenseitigen Lage gewisser Sterne am Firmament

die späteren Schicksale oder die
Charaktereigenschaften des Neugeborenen voraussagen zu
können. Wenn man bedenkt, daß diese Stellung
der Sterne ja nur durch den Ort des
Beobachters bestimmt wird, und daß von einem
anderen Orte aus die Stellung der Sterne eine

ganz andere ist, so sieht man. daß auch hier
ein grober Irrtum vorliegt, der erzeugt wurde
durch die damalige Meinung, die Erde liege im
Mittelpunkte des Weltalls und die Sterne drehen
sich um sie und dienen ihr. Heute, wo man
die verhältnismäßige Bedeutungslosigkeit der
Erde kennt, ist das Horoskopstellen, wie es oft
noch in Zeitungen angepriesen wird, ein grober
Schwindel von Leuten, die ohne Arbeit auf
Kosten der Dummen mühelos reich werden
wollen. Aehnlich verhält es sich mit dem sog.
siderischen Pendel. Ein Metallgegenstand, z. B.
eine goldene Uhr, ein Ring u. dgl., wird an
einem Faden befestigt und mit einer Hand
gehalten. Da niemand seine Hand ganz ruhig
halten kann, gerät das Pendel bald ins Schwingen.
Wenn der Ring Kreise beschreibt, soll das männliches

bedeuten, schwingt er in Ovalen,
weibliches. Die Pendelschwindler wollen z. B. durch
diesen das Geschlecht des Kindes im Mutterleibe

feststellen, indem sie den Pendel über dem

Bauche der Schangeren halten. Sie bedenken

nicht, daß, wenn etwas daran wäre, doch das

Geschlecht der Mutter, noch dazu im schwangeren
Zustande, gewiß das erst werdende Geschlechtswesen

in der Gebärmutter übertönen müßte
und also nur weibliche Schwingungen entstehen
könnten. Aber auch dabei wird eben nicht
gedacht, sondern geglaubt.

Ein lustiger Aberglaube, der auf Erleichterung
der Geburt hinzielt, ist der der sog. Donnerkeile.

Mau findet in Gegenden, wo früher Meer
gewesen ist, besonders au den früheren Strandlinien

oft massenhaft, oft vereinzelt versteinerte
Körper, die vom Volke als Donnerkeile
bezeichnet werden, sie seien die Blitze, die Allvater
Thor von seinem Sitz auf die sündige Menschheit

schleuderte. In anderen Gegenden heißen
sie Krakenzähne, Zähne von Ungeheuern aus
vorsintflutlicher Zeit. Sie sind tatsächlich
tierischen Ursprunges und stammen von einer
ausgestorbenen Art von Tintenfischen, deren Rückenknochen

sie darstellten. Eduard Mörike, der
gottbegnadete Dichter, hat in seinem Märchen
von dem Stuttgarter Hutzelmännchen und von
der schönen Lau (Lau ^ l'euu — Wasser) diesen
Vorwurf beuützt; jeder sollte diese Geschichten
lesen und seine Freude daran haben. Solche
Donnerkeile sollen der Gebärenden, wenn sie
sie während der Wehen in der Hand hält, die
Geburt erleichtern. Die Göttin Freya, die
Schützerin des heimischen Herdes, stand der
Geburt vor und ihr waren die Donnerkeile
eigen.

Es ließe sich noch unendlich Vieles sagen über
den Aberglauben in Beziehung auf die
Fortpflanzung des Menschen (und auch der Tiere),
aber für heute läßt es der Raum nicht zu.
Hoffen wir, daß wenigstens die Hebammen nicht
aus diese Dinge eingehen, sondern, wie es ihr
schöner Beruf erfordert, so viel wie möglich
aufklärend tätig sind, zum Heil der ihnen
Anvertrauten, der Mütter und der Kinder.

Schwch. Hkbammkmerein.

Tentralvorstand.
Den Mitgliedern können wir mitteilen, daß

die ersten 200 Broschen verkauft sind. Mögen
alle, welche in letzter Zeit eine solche erhalten,
den Betrag bis und mit dem 1. Oktober
einsenden, denn nachher erfolgt die Abrechnung
und wir wollen hoffen, daß bis 1. Oktober
dies möglich sein wird. Für die bestellten Broschen

welche die Mitglieder noch nicht erhalten
haben, bitten wir um Geduld, bis nach der
Abrechnung.

Neue Mitglieder sind uns immer herzlich
willkommen und sind wir zu jeder Auskunft
gerne bereit.

Mit kollegialen Grüßen!
Für den Zentralvorstand,

Die Zentralpräsidentin: Die Aktuarin:
M. Marti, Frau Günther,

Wohlen (Aarg.). Wiudisch (Aarg.fi
Telephon 68 Telephon 312

Krankenkasse.
Krankgemeldete Mitglieder:

Frau Benz-Voser, Neuenhof (Aargau)
Mlle. Emilie Pellaux Pomy, (Waadt)
Frau Müller, Belp (Bern)
Frau Steiner-Hofer, Basel
Frau Goßwiler, Bischofszell (Thurgau)
Mlle. Biasca, Lausaune, z. Z. Gorduno (Tessin)
Frau Bandi, Oberwil b. Büren (Bern)
Mlle. Ropraz, Freiburg
Frau Caviezel, Pitasch (Graubünden)
Frau Halliger-Grieder, Rüegsauschachen (Bern)
Frau Blvesch, Arbon, z. Z. Spital Münsterlingen
Mme. Hänny, Lausanne
Frl. Furrer, Rapperswil (St. Gallen)
Mlle. Cuennet, Bulle (Freiburg)
Frau Schilter, Attinghausen (Schwyz)
Frau Niederer, Freiburg
Frau Kohli, Papiermühle (Bern)
Frau Haury, Einbrach (Zürich)
Frau Fricker, Malleray (Bern)
Frau Jlg, Boltshausen (Thurgau)
Frau Hänni, Sonvilier (Bern)

Angemeldete Wöchnerinnen:
Frau Schwarzentruber, Romoos (Luzern)
Frau Jud, Schänis (St. Gallen)
Frau Loretz, Bristen (Uri)

Ktr.-Nr. Eintritts:
19 Mlle. Ivonne Luyet, Saviöse, Wallis,

7. August 1930
20 Frl. Ida Rufs, Tvrbel, Wallis,

15. August 193»
21 Mme. Mathilde Mvix, Sierre, Wallis,

14. August 1930
48 Frl. Ida Gehring, Buchberg, Schaffhausen,

15. August 1930
6 Schwester Ida Geru, Liebfrauenhof, Zug,

20. August 1930
102 Frau Spillmann, Binmngen, Basel,

21. August 1930
130 Schwester Wilhelmiue Graf, Privatklinik

Obach, z. Z. Solothurn,
1. September 1930

Seien Sie uns herzlich willkommen!

Die Krankenkassekommission in Winterthur:

Frau Ackeret, Präsidentin.
Frl. Emma Kirchhofer, Kassierin.

Frau Rosa Manz, Aktuarin.

Todes-Anzeige.
Im hohen Alter von 93 Jahren verschied am

26. August 1930 unser treues Mitglied

Krau Gysin-Bielser
Prattsln.

Wir bitten der lieben Verstorbenen ein freundliches

Andenken zu bewahren.
Die Krankenkassekommission.
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